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    Diese Sammlung bündelt zentrale Lehrschriften Martin Luthers in einem Band, um seine Grundansichten in Theologie, Kirche und Ethik umfassend und zugänglich zu präsentieren. Mit den beiden Katechismen, programmatischen Traktaten wie Von der Freiheit eines Christenmenschen, Von der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche und Von weltlicher Obrigkeit sowie einer Auswahl seelsorgerlicher und gesellschaftsethischer Schriften werden jene Texte vereint, die die Reformation maßgeblich geprägt haben. Ziel ist nicht eine vollständige Ausgabe, sondern eine konzentrierte Orientierung: Leserinnen und Leser erhalten ein verlässliches Panorama von Luthers Denken in seiner Breite – lehrhaft, pastoral, polemisch und bibelauslegend.

Die Edition richtet sich an ein breites Publikum: Studierende der Theologie und Geschichte, interessierte Laien, Lehrende und kirchliche Praxis. Sie versammelt Schlüsseltexte, die ursprünglich unterschiedliche Zielgruppen hatten – von Hausvätern und Hausmüttern bis zu Predigern, Gemeindegliedern, Obrigkeiten und Gelehrten. Im Verbund zeigen die Werke, wie Luther Glaubensunterricht, Schriftverständnis, Gemeindeleben und gesellschaftliche Verantwortung zusammendenkt. Die Sammlung versteht sich als Studienspiegel der Reformbewegung, ohne Spezialwissen vorauszusetzen. Sie will Lektürewege eröffnen, Vergleichsmöglichkeiten schaffen und die innere Logik zwischen Bekenntnisformulierung, Bibelauslegung und Alltagsanleitung sichtbar machen.

Im Mittelpunkt steht die didaktische und kirchliche Gebrauchsliteratur: Der große Katechismus und der Kleine Katechismus rahmen das Vorhaben, indem sie eine Grundschule des Glaubens bieten. Ergänzt werden sie durch strukturprägende Traktate wie Von der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche, die gottesdienstliche und sakramentliche Praxis kritisch in den Blick nehmen, und Von der Freiheit eines Christenmenschen, das die christliche Existenz im Spannungsfeld von Glauben und Liebe beschreibt. Von weltlicher Obrigkeit zeigt wiederum die Kompetenzordnung von Kirche und Staat. Zusammen bilden diese Texte ein belastbares Fundament für Lehre, Seelsorge und kirchliche Erneuerung.

Die Auswahl betont zugleich die historische Situiertheit und die gegenwartsfähige Relevanz. Sie erschließt Texte, die aus Auseinandersetzungen der Frühreformation hervorgingen, und präsentiert sie so, dass Grundanliegen erkennbar bleiben: Schriftorientierung, Verkündigung, Gemeindeleitung und Gewissensbildung. Leserinnen und Leser finden hier kompakte Zugänge zu Fragen nach Sakrament und Predigt, zu Gewissensfreiheit und Verantwortung, zu Bildung und Hausandacht. Die Sammlung will damit ein Arbeitsmittel für Unterricht und Forschung sein, zugleich aber auch eine Einladung zur reflektierten, eigenständigen Lektüre, die Zusammenhänge entdeckt und Spannungen nicht verdeckt.

Eine tragende Säule sind die Katechismen. Der große Katechismus entfaltet elementare Stücke des christlichen Glaubens in auslegender Form, während der Kleine Katechismus knappe Lehrstücke für Haus, Schule und Gemeinde bereitstellt. Beide intendieren Grundbildung im Glauben und eine alltagspraktische Verankerung in Gebet und Lebensführung. Ihr Anspruch ist didaktisch: verständliche Sprache, klare Gliederung, wiederkehrende Struktur. In ihnen verbinden sich Lehrvermittlung, seelsorgerliche Orientierung und kirchliche Ordnung. Innerhalb der Sammlung markieren sie den Ausgangspunkt, von dem aus die anderen Texte – kontroverstheologische, ethische und bibelauslegende – gelesen und eingeordnet werden können.

Die programmatischen Traktate bündeln Luthers kirchen- und lehrkritische Interventionen. Von der Freiheit eines Christenmenschen formuliert sein Verständnis christlicher Freiheit in Verantwortung. Von der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche ordnet die Sakramente neu und prüft kirchliche Praxis an der Schrift. Von weltlicher Obrigkeit umreißt Zuständigkeiten und Grenzen staatlicher Gewalt aus theologischer Perspektive. Vom unfreien Willen greift die Debatte um menschliche Willensfähigkeit auf und argumentiert soteriologisch. Diese Texte sind sachlich pointiert, argumentativ zugespitzt und öffentlich adressiert; sie bilden das Rückgrat der reformatorischen Selbstverständigung und markieren neuralgische Knoten der Kirchenerneuerung.

Daneben stehen Predigten und seelsorgerliche Traktate, die unmittelbare Lebensfragen behandeln. Ein Sermon von Ablaß und Gnade richtet den Blick auf Buße und Vergebung. Ein Sermon von dem Gebet und Prozession in der Kreuzwoche und Eine einfältige Weise zu beten geben Anleitung für Frömmigkeitspraxis. Vom Sterben, Ob man vor dem Sterben fliehen möge und Ob Kriegsleute in seligem Stande sein können bedenken Gewissen, Beruf und Grenzsituationen. Von den guten Werken und Vom Handel reflektieren Alltagsethik. Diese Texte zeigen Luther als Prediger und Seelsorger, der konkrete Situationen ernst nimmt und Glaubenslehre in Lebensvollzüge übersetzt.

Ein weiterer Block umfasst Bibelauslegung, Vorreden und akademische Orientierung. Die Vorrede auf die Epistel an die Römer und Das Magnificat, verdeutscht und ausgelegt stellen hermeneutische Zugänge bereit und verbinden Auslegung mit geistlicher Einübung. Über das Studium der Theologie gibt Studienratschläge und verortet theologische Arbeit. Ein kleiner Unterricht, was man in den Evangelien suchen und erwarten solle und Eine Unterrichtung, wie sich die Christen in Mose sollen schicken ordnen Schriftlektüre und Gesetz-Evangelium-Fragen. Hinzu treten kontroverse Schriften wie Ursache und Antwort, dass Jungfrauen Klöster göttlich verlassen dürfen und weitere Polemiken, die kirchliche Praxis verhandeln.

Quer durch die Sammlung ziehen sich Grundthemen der Reformation: die Ausrichtung an der Heiligen Schrift, die Frage nach der Rechtfertigung, das Verständnis der Sakramente, das Verhältnis von Gewissen und Freiheit sowie die Verantwortung im Beruf und in der Gemeinschaft. Luther bündelt Glaubenslehre und Lebensführung, sodass Katechese, Predigt und Ethik nicht nebeneinanderstehen, sondern einander wechselseitig erklären. Die Auslegung biblischer Texte steuert die Lehre; die Lehre orientiert das Handeln. So entsteht ein kohärentes Gefüge, in dem persönliche Frömmigkeit, Gemeindepraxis und öffentliche Ordnung in sachlicher Spannung, aber auf gemeinsamen Grundlagen ruhen.

Ein zentrales Motiv ist die Unterscheidung und Zuordnung von geistlichem und weltlichem Bereich. Texte zur Obrigkeit, zu Krieg und Handel, zu Sterben und Seuchen zeigen, wie theologische Maßstäbe gesellschaftliche Verantwortung formen, ohne Kirche und Staat zu vermengen. Zugleich wird Bildung als Schlüsselthema sichtbar: Katechetische Unterweisung, Übersetzung und Erklärung biblischer Texte und Regeln für das Gebet zielen auf mündige Christinnen und Christen. Die Sammlung dokumentiert damit, wie Glauben individuelle Gewissensbildung und gemeinschaftliche Institutionen prägt und wie Kirche, Haus und Schule als Lernorte des Glaubens miteinander verschränkt sind.

Stilistisch verbindet Luther klare, volksnahe Sprache mit scharf konturierter Argumentation. Seine Texte sind didaktisch gegliedert, biblisch gesättigt und oft von großer rhetorischer Energie. Neben pastoralem Ton finden sich polemische Zuspitzungen, die in historischen Konflikten entstanden sind. Dazu gehören auch Schriften, deren Urteile heute als verletzend und ausgrenzend erkannt werden, etwa in Bezug auf jüdische Gemeinden. Die Sammlung macht solche Spannungen nicht unsichtbar, sondern eröffnet eine verantwortliche Lektüre: historisch informierte Einordnung, kritische Distanz und zugleich Aufmerksamkeit für die sachlichen Anliegen, die Luthers Wirken geprägt und kirchliche Entwicklungen nachhaltig beeinflusst haben.

Als Gesamtheit sind diese Werke bedeutsam, weil sie die Architektur einer geistlichen und kirchlichen Erneuerungsbewegung sichtbar machen: von der Unterweisung der Jüngsten bis zur Auseinandersetzung mit Lehre und Praxis, von der Predigt am Sonntag bis zur Gewissensfrage im Alltag. Wer sie zusammen liest, erkennt sowohl Kontinuitäten als auch Korrekturen im Denken und die Fähigkeit, aus der Schrift heraus Orientierungswissen zu formulieren. Die Sammlung lädt dazu ein, theologische, historische und kulturelle Perspektiven zu verbinden, und gibt ein Werkzeug in die Hand, um Tradition zu verstehen, zu prüfen und für heutige Fragen fruchtbar zu machen.
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    Einleitung
Martin Luther (1483–1546) war Theologe, Ordensmann, Bibelübersetzer und eine zentrale Figur der europäischen Reformationsgeschichte. Mit seinen 95 Thesen löste er eine kirchliche und gesellschaftliche Bewegung aus, die das Verhältnis von Autorität, Gewissen und Schrift grundlegend neu bestimmte. Zu seinen bekanntesten Schriften zählen die Reformationsschriften von 1520, die Bibelübersetzung ins Deutsche, die Katechismen sowie die Schmalkaldischen Artikel. Sein Stil verband gelehrte Argumentation mit scharfer, volkstümlicher Sprache und nutzte den Buchdruck in bisher unerreichter Breite. Luthers Wirkung reicht von der Entstehung evangelischer Kirchen über Bildung und Musik bis hin zur Prägung der deutschen Hochsprache; zugleich bleiben seine Polemiken umstritten.
Bildung und literarische Einflüsse
Luther erhielt eine breite humanistische und scholastische Ausbildung, studierte die freien Künste und wandte sich früh der Theologie zu. Nach dem Eintritt in den Augustinerorden vertiefte er das Studium der Bibel in Hebräisch und Griechisch, wurde zum Priester geweiht und an die Universität Wittenberg berufen. 1512 erwarb er den Grad eines Doktors der Theologie und übernahm den Lehrstuhl für Bibelauslegung. Seine akademische Praxis umfasste Vorlesungen, Disputationen und seelsorgliche Tätigkeit. Der universitäre Kontext prägte seine Arbeitsweise: präzise Auslegung biblischer Texte, Argumentation in Thesenform und die Bereitschaft, öffentliche Kontroversen im Medium der Schrift zu führen.
Prägende Einflüsse bezog Luther aus der intensiven Lektüre der Bibel, insbesondere der paulinischen Briefe, sowie aus Schriften des Augustinus. Elemente des spätmittelalterlichen Nominalismus schärften sein Bewusstsein für die Grenzen menschlicher Vernunft in Glaubensfragen. Humanistische Philologie förderte sein Streben nach Textnähe und sprachlicher Klarheit. Er rezipierte geistliche Traditionen der deutschen Mystik und schätzte Quellen, die eine innere, durch das Wort Gottes gewirkte Frömmigkeit betonten. Die neue Medientechnik des Buchdrucks und die Flugschriftenkultur beeinflussten zudem Form und Ton seiner Publizistik: prägnant, zugespitzt, auf Wirkung in Stadt und Land angelegt.
Literarische Laufbahn
In Wittenberg begann Luther mit Vorlesungen über die Psalmen und den Römerbrief. Aus dieser Arbeit erwuchs seine Rechtfertigungslehre, die das Vertrauen auf Gottes Gnade in den Mittelpunkt stellte. 1517 veröffentlichte er 95 Thesen gegen den Ablasshandel, ursprünglich als Einladung zur akademischen Diskussion gedacht. Durch Abschriften und den Druck verbreitete sich der Text rasch über regionale Grenzen hinaus. Öffentliche Dispute, darunter die Leipziger Disputation von 1519, verschärften die Auseinandersetzungen. Luthers frühe Schriften verbinden sorgfältige Exegese mit der Forderung nach Reformen an Lehre und Praxis, getragen von der Überzeugung, dass kirchliche Autorität der Heiligen Schrift zu dienen habe.
Im Jahr 1520 legte Luther drei grundlegende Programmschriften vor: 'An den christlichen Adel deutscher Nation', 'Von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche' und 'Von der Freiheit eines Christenmenschen'. Darin kritisierte er Hierarchie und Sakramentenpraxis, stärkte die Verantwortung der Laien und begründete Religionsfreiheit als Freiheit des Gewissens vor Gott. Der Stil dieser Traktate ist gelehrt und zugleich volksnah, mit deutlicher Zuspitzung gegen Missstände. Rom reagierte mit der Bannandrohungsbulle Exsurge Domine; Luther wies die Forderung zum Widerruf zurück. Seine Fähigkeit, komplexe theologische Anliegen in klare, bildkräftige Sprache zu fassen, machte die Schriften zu einflussreichen Manifesten.
Auf dem Reichstag zu Worms 1521 weigerte sich Luther, seine Lehren zu widerrufen. Unter dem Schutz eines sächsischen Landesherrn zog er sich zeitweise zurück und übersetzte auf der Wartburg das Neue Testament (1522). Die Übertragung orientierte sich am gesprochenen Deutsch, verband philologische Genauigkeit mit stilistischer Lebendigkeit und setzte Maßstäbe für spätere Bibelübersetzungen. Der rasche Vertrieb über den Buchdruck verlieh dem Werk enorme Reichweite. Nach seiner Rückkehr nach Wittenberg begleitete er Reformen von Predigt, Liturgie und Gemeindepraxis. Seine Predigten, Postillen und Vorreden erschlossen biblische Texte einem breiten Publikum und prägten die geistliche Sprache seiner Zeit.
1529 veröffentlichte Luther den Kleinen und den Großen Katechismus, didaktisch durchdachte Grundschriften für Haus, Schule und Kanzel. Er förderte den Gemeindegesang und verfasste Kirchenlieder; 'Ein feste Burg ist unser Gott' wird ihm vielfach zugeschrieben. In Kontroversschriften profilierte er seine Positionen weiter: 'De servo arbitrio' (1525) antwortete auf Erasmus' Freiheitslehre; im Marburger Religionsgespräch (1529) beharrte er auf einer realen Gegenwart Christi im Abendmahl. Während des Bauernkriegs verwarf er gewaltsame Aufstände und verteidigte öffentlich Ordnung und Recht, was scharfe Kritik hervorrief. Insgesamt konsolidierte sich in diesen Jahren ein eigenständiges lutherisches Profil.
Überzeugungen und Engagement
Luthers Denken kreiste um das Primat der Heiligen Schrift und die Rechtfertigung des Menschen allein aus Glauben und Gnade. Daraus leitete er das allgemeine Priestertum aller Getauften, die Bindung der Kirche an das Wort Gottes und eine auf Predigt, Sakrament und Seelsorge konzentrierte Gestalt von Gemeinde ab. Er reduzierte die Sakramente auf Taufe und Abendmahl und rückte Christus als Mitte der Auslegung in den Fokus. Diese Überzeugungen sind in seinen Vorlesungen, Traktaten, Predigten und Katechismen in konsequenter Linie erkennbar und gaben dem entstehenden Protestantismus eine klare theologische Kontur.
Praktisch engagierte sich Luther für Bildung, Predigtausbildung und die Einrichtung von Schulen. Die Katechismen dienten als leicht zugängliche Lehrbücher für Familien und Gemeinden. Er befürwortete die Ehe des Klerus und sah die Gestaltung des Alltags als Ort christlicher Berufung. In Zusammenarbeit mit städtischen Räten und Landesherren wirkte er an Visitationsordnungen, Kirchenordnungen und Liedern mit, die den Gottesdienst in der Volkssprache verankerten. Seine umfangreiche Publizistik nutzte den Buchdruck strategisch: knappe Flugschriften, längere Traktate, Vorreden zu Bibelbüchern und Sammelausgaben sollten Lehre verbreiten, Missverständnisse klären und das geistliche Leben strukturieren.
Zu Luthers Vermächtnis gehört auch eine problematische Seite. In späten Schriften wandte er sich mit drastischer, verletzender Polemik gegen Juden und andere Gegner. Seine Stellungnahmen im Bauernkrieg betonten staatliche Ordnung und verurteilten Gewalttätigkeit, wurden jedoch als Billigung harter Maßnahmen gelesen und wirkten konfliktschärfend. Viele Kirchen und Forschende distanzieren sich heute ausdrücklich von diesen Texten und arbeiten ihre Wirkungsgeschichte kritisch auf. Gleichwohl blieb seine Betonung der Gewissensbindung an die Schrift für Debatten über Religionsfreiheit und Autorität wegweisend. Die Ambivalenz von Befreiungsimpulsen und ausgrenzender Polemik prägt die Beurteilung seiner Person bis in die Gegenwart.
Letzte Jahre und Vermächtnis
In den späten Jahren lehrte und schrieb Luther weiter, trotz zunehmender gesundheitlicher Belastungen. Er setzte Akzente in innerprotestantischen Auseinandersetzungen, warnte vor Antinomianismus und verteidigte eine an Wort und Sakrament gebundene Frömmigkeit. 1537 verfasste er die Schmalkaldischen Artikel, eine prägnante Bekenntnisschrift des entstehenden Luthertums. Seine Seelsorgebriefe, Tischreden (in Mitschriften überliefert) und Bibelvorreden fanden weite Verbreitung. 1546 starb Luther; Anhängerinnen und Anhänger trauerten um einen Lehrer des Evangeliums, während Gegner seine Entfernung von der Bühne des Reichs begrüßten. Zeitgenössische Reaktionen reichten von ehrender Würdigung bis zu scharfer Ablehnung.
Luthers Wirkung reicht weit über seine Lebenszeit hinaus. Seine Bibelübersetzung prägte die deutsche Sprache, förderte Bildung und verankerte die Hausandacht. Katechismen und Lieder beeinflussten religiöse Erziehung und Kirchenmusik nachhaltig. In Theologie und Kirchenordnung begründete er Traditionen, die im lutherischen Bekenntnisstand zusammengefasst wurden; zugleich stimulierte er ökumenische und konfessionelle Debatten. Politisch-kulturell stärkte er die Rolle der Landessprachen, des Schulwesens und der medialen Öffentlichkeit. Spätere Generationen rezipierten ihn kritisch und kreativ, von Frömmigkeitsbewegungen bis zur modernen Forschung. Heute wird sein Erbe sowohl als Impuls zu Erneuerung als auch in seiner problematischen Seite differenziert bewertet.
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    Die Werke dieser Sammlung erwachsen aus den Spannungen des spätmittelalterlichen Christentums und der frühen Neuzeit. Um 1500 trafen Reformbewegungen wie die devotio moderna auf die Realitäten eines zentralisierten Papsttums und einer Gelehrtenkultur, die von Scholastik und Humanismus zugleich geprägt war. Die Erfindung des Buchdrucks um 1450 in Mainz durch Johannes Gutenberg veränderte die Wissenszirkulation grundlegend und machte religiöse Debatten massenhaft zugänglich. Das Fünfte Laterankonzil (1512–1517) blieb in vielen Augen reformunfähig. In diesem Klima werden Fragen nach Autorität, Bibelgebrauch, Gewissen, Sakramenten, Frömmigkeit und gesellschaftlicher Ordnung zum gemeinsamen Hintergrund für Luthers vielfältige Schriften.

Martin Luther (1483–1546) wurde in Eisleben geboren, wuchs in Mansfeld auf und studierte in Erfurt, bevor er 1505 dem Augustinerorden beitrat. Seit 1508 lehrte er in Wittenberg und erwarb 1512 die theologische Doktorwürde. Seine Vorlesungen über Psalmen, Römer-, Galater- und Hebräerbrief legten den exegetischen Grund für zentrale Themen des Gesamtwerks: Rechtfertigung aus Glauben, Schrift als höchste Norm und die kritische Revision scholastischer Lehrtraditionen. Das intellektuelle Umfeld der Universität Wittenberg, gegründet 1502 von Kurfürst Friedrich dem Weisen, sowie humanistische Impulse, nicht zuletzt durch Philipp Melanchthon (seit 1518 in Wittenberg), prägten Luthers Zugang zur Theologie nachhaltig.

Angeregt von humanistischen ad fontes-Prinzipien, gewann für Luther das Studium der Ursprachen besondere Bedeutung. Erasmus von Rotterdam hatte 1516 in Basel das griechische Neue Testament ediert, was die Verfügbarkeit textkritischer Werkzeuge vergrößerte. Luthers Auslegungen des Römerbriefs und seine Vorreden zur Heiligen Schrift verankern die Sola-Formeln – Schrift allein, Gnade allein, Glaube allein – als Leitfäden für Lehre und Seelsorge. Aus dieser Grundlegung entspringen sowohl dogmatische und kirchenpolitische Interventionen als auch pastoralpraktische Unterweisungen. Der gleiche hermeneutische Ansatz trägt Werke zur Gebetslehre, Ethik, Katechese, zur Auslegung biblischer Lieder wie dem Magnificat und zur Einordnung alttestamentlicher Gebote für Christen.

Die Auseinandersetzung um den Ablasshandel kulminierte 1517. Am 31. Oktober schlug Luther in Wittenberg 95 Thesen an, die zwar auf eine akademische Disputation zielten, durch Druck und Übersetzung jedoch rasch im Reich kursierten. Früh erreichten ihn Anfragen städtischer Räte, Geistlicher und Laien, was pastoral ausgerichtete Predigten und Traktate begünstigte. Die mediale Dynamik verband Theoriedebatte mit Seelsorge und Politik. Schon 1518 erschien eine deutschsprachige Predigt über Ablass und Gnade, die zentrale Fragen nach Buße, Sünde, kirchlicher Vollmacht und Gewissensfreiheit für ein breites Publikum aufbereitete und damit die Grundstimmung vieler späterer Schriften vorzeichnete.

Zwischen 1518 und 1521 eskalierte der Konflikt. Beim Verhör in Augsburg (1518) stritt Luther mit Kardinal Cajetan über Rechtfertigung und Papstgewalt. 1519 folgte die Leipziger Disputation mit Johannes Eck, die die Autorität von Konzilien und Papsttum infrage stellte. 1520 verwarf die Bulle Exsurge Domine seine Lehren; Luther verbrannte sie im Dezember in Wittenberg. 1521 lehnte er auf dem Reichstag zu Worms vor Kaiser Karl V. den Widerruf ab. Diese Zäsuren bilden den historischen Rahmen für programmatische Traktate des Jahres 1520, die die Sakramente, die Freiheit des Christen und das Verhältnis von Kirche, Gemeinde und Obrigkeit neu ordnen.

Nach Worms wurde Luther 1521 auf die Wartburg verbracht. Dort übersetzte er 1521/22 das Neue Testament ins Deutsche; die Septemberbibel erschien 1522 in Wittenberg. Mit Vorreden zu biblischen Büchern, darunter zur Epistel an die Römer, vermittelte er Leitlinien zur Lektüre: Christus als Mitte der Schrift, Gesetz und Evangelium, Gewissensgewissheit. Die Drucke prägten über Hans Lufft und andere Verleger die entstehende neuhochdeutsche Schriftsprache. Die Verbindung aus Bibelübersetzung, Vorreden und Predigtpraxis ist konstitutiv für die spätere Katechese ebenso wie für sozialethische, politische und liturgische Anleitungen, die sich an Pfarrer, Eltern, Zünfte und Räte richten.

Die Rückkehr nach Wittenberg 1522 fiel in Unruhen, ausgelöst durch ikonoklastische Impulse und radikale Reformforderungen (Zwickauer Propheten, Andreas Karlstadt). Luthers sogenannte Invokavitpredigten appellierten an Gewissen, Ordnung und Geduld. Daraus erwuchs ein bleibendes Interesse, geistliche Erneuerung und öffentliche Ruhe zu verbinden. Die Lehre von den zwei Regimenten diente als Rahmen: Gott regiert durch Wort und Sakrament, aber auch durch weltliche Obrigkeit. Seit 1523 gewann das Thema Gehorsamsgrenzen und Bürgerpflicht Kontur. Bugenhagen arbeitete seit 1524 mit Stadträten an Kirchenordnungen, wodurch Predigt, Schule, Armenfürsorge und Ehegerichtsbarkeit in neu organisierten evangelischen Gemeinden verankert wurden.

Zentral war die Sakramentsdebatte. In einer Neuordnung reduzierte Luther die mittelalterliche Zahl auf Tauf- und Abendmahl als durch Christus eingesetzte Sakramente (mit unterschiedlicher Einordnung der Beichte). Gegen Zwingli verteidigte er 1529 in Marburg die Realpräsenz im Abendmahl. Die dogmatische Klärung wirkte unmittelbar in Liturgie, Bildung und Alltag: 1529 erschienen Kleiner und Großer Katechismus in Wittenberg, um den Glauben in Haus, Schule und Kirche einzuüben. Gleichzeitig wurden auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 durch Melanchthon die reformatorischen Positionen öffentlich vorgelegt, womit die Verzahnung zwischen theologischer Lehre, Gemeindepraxis und Reichspolitik weiter zunahm.

Visitationsreisen in Kursachsen ab 1527 zeigten erhebliche Unkenntnis der Bevölkerung in Grundfragen des Glaubens. Dieser Befund führte zur systematischen Katechese: Auslegung des Vaterunsers, der Zehn Gebote und des Glaubensbekenntnisses bildete das Rückgrat vieler Anleitungen. Ebenso wurden einfache Gebetsweisen für Familien und Handwerker entworfen, die biblische Texte mit täglicher Arbeit und Anfechtung verbanden. Die Seelsorge zielte auf Trost und Gewissheit, nicht auf neue Werkgerechtigkeit. So ergänzen sich Bibelübersetzung, Predigt, Gebetsunterweisungen und Katechismen zu einem zusammenhängenden Programm, das Geistliche, Eltern und Lehrer befähigte, den Glauben praktisch und verständlich weiterzugeben.

Die wirtschaftlichen Umbrüche der frühen Neuzeit – Fernhandel, Kreditwesen, städtische Märkte – stellten Gewissen und Rechtsordnungen vor neue Fragen. Häuser wie die Fugger prägten die Finanzlandschaft in Augsburg; an Messen wie in Leipzig oder Frankfurt verdichteten sich Handelsnetze. In Predigten und Traktaten besprach Luther Zins, Wucher, Preisbildung, Kaufmannsehre und Verantwortung gegenüber dem Nächsten. Dabei verband er das Gebot der Nächstenliebe mit der Lehre von der Berufung: Arbeit im Handwerk, Rat, Militär oder Hausstand galt als Gottesdienst. Diese sozialethische Perspektive durchzieht Anweisungen zu guten Werken, zum Umgang mit Geld und zur Fürsorge für Arme.

Politisch prägten Reichstage und Regionalmächte die Reformation. Der Bauernkrieg 1524/25 offenbarte die Sprengkraft sozialer Forderungen, auf die Luther mit scharfer Distanzierung von gewaltsamem Aufruhr reagierte, zugleich aber Obrigkeiten an Recht und Maß band. In Speyer (1526, 1529) rangen Stände um Religionspolitik; die Protestation von 1529 begründete später den Begriff Protestant. 1531 entstand der Schmalkaldische Bund. Schriften über weltliche Obrigkeit, über Krieg und Gewissen sowie über Flucht und Standespflichten rahmen diese Ereignisse theologisch: sie bündeln Reflexionen über Gehorsam, Widerstandsgrenzen, gerechte Verteidigung und die Aufgabe der Regierenden, Frieden und Predigt zu schützen.

Epidemien prägten den Alltag. 1527 wütete die Pest in Wittenberg; die Universität wich nach Jena aus. Luthers seelsorgerliche Antworten verbinden Realismus mit Nächstenliebe: verantwortliches Handeln, medizinische Vernunft, zugleich Trost im Evangelium, falls Pflichten das Bleiben erfordern. Schriften über Sterben, Trost und Gebet ordnen Leiden in eine Theologie des Kreuzes ein, in der Gott gerade unter dem Zeichen des Gegenteils handelt. Diese Perspektive greift weit über die Pest hinaus und betrifft Fragen von Krankheit, Angst, öffentlicher Fürsorge und pastoraler Begleitung. Damit dienen die Texte der Orientierung für Gemeinden in Krisen- und Kriegszeiten ebenso wie im Alltag.

Die Neuordnung des geistlichen Lebens erfasste Klöster und Ehen. 1523 flohen Nonnen aus dem Zisterzienserkloster Marienthron bei Nimbschen nach Wittenberg; darunter Katharina von Bora, die Luther 1525 heiratete. Schriften zu Gelübden und Eheschließung argumentieren, dass menschliche Traditionen nicht das Gewissen binden dürfen, wenn sie dem Evangelium widersprechen. Ehe, Kindererziehung und Haushalt erscheinen als göttlicher Stand mit hohen Aufgaben. Diese Neubewertung stärkte die Gemeindepastorenfamilie als Vorbild und verschob religiöse Autorität in Richtung häuslicher Katechese, schulischer Bildung und öffentlicher Armenpflege. So verbindet sich persönliche Lebensführung mit kirchlicher Ordnung und sozialer Verantwortung.

Konfessionelle Kontroversen schärften den Ton kirchlicher Polemik. Luthers antijüdische Schriften von 1543 stehen in einem Klima religiöser Abgrenzung und politischer Unsicherheit, verschärfen jedoch mittelalterliche Feindbilder und trugen zu Ausgrenzung und Verfolgung bei. Historisch sind diese Texte Zeugnisse einer harten Konfliktkultur; theologisch widersprechen sie der eigenen Betonung von Gnade und Nächstenliebe. Gleichzeitig drohten im Osten die Osmanen; 1529 belagerten sie Wien, 1532 kam es zu weiteren Feldzügen. In Predigten und Gebeten verband sich Bußruf mit politischer Verantwortung der Obrigkeit. Die Spannbreite von Fürbitte, theologischem Urteil und politischer Sorge prägt zahlreiche Schriften jener Jahre.

Luthers theologische Methode verdichtet sich in Gebet, Meditation und Anfechtung als Schule der Exegese. Er wendete sich gegen spekulative Scholastik und suchte die Kraft des Wortes im Hören, Singen und Predigen. Das Studium der Theologie zielte auf den Dienst am Gewissen. Musik, Katechese und Liturgie bildeten ein Ensemble: Gemeindegesang, Auslegung des Magnificat, Unterricht über Vaterunser und Psalmen sowie einfache Gebetsweisen sollten Glauben einüben. Mit Lucas Cranach d. Ä. wurden Bilder, Titelblätter und Flugschriften gestaltet; die Wittenberger Drucke fanden ihren Weg nach Nürnberg, Augsburg, Straßburg und Basel. So verbanden sich Kunst, Lehre und Öffentlichkeit.

Die 1530er Jahre brachten Institutionalisierung und Zuspitzung. 1536 stand die Wittenberger Konkordie innerlutherischer Einigkeit im Abendmahlsverständnis vor; 1537 verfasste Luther die Schmalkaldischen Artikel. Konflikte mit Täufern, Schweizer Reformierten und innerlutherischen Richtungen blieben. 1534 erschien die vollständige deutsche Bibel, die über Hans Lufft bis 1574 in Hunderttausenden Exemplaren verbreitet wurde. Mit Visitationen, Kirchenordnungen und Schulen gewann das evangelische Kirchenwesen Gestalt. Luther starb 1546 in Eisleben und wurde in der Wittenberger Schlosskirche beigesetzt. Sein publizistisches Netzwerk, getragen von Stadträten, Fürsten, Universitäten und Druckern, sicherte die Wirkung seiner Katechese, Predigten, Traktate und Vorreden.

Nach Luthers Tod setzten Konsolidierung und Abgrenzung ein. Das Konzil von Trient (1545–1563) verwarf wesentliche reformatorische Lehren und reformierte die katholische Kirche. 1555 brachte der Augsburger Religionsfrieden das Prinzip cuius regio, eius religio ins Reich. Luthers Katechismen prägten Katechese, Schule und Hausandacht über Jahrhunderte; die Bibelübersetzung beeinflusste die deutsche Sprache nachhaltig. Seine sozialethischen und politischen Erwägungen bildeten Bezugspunkte für Stände und Städte. Die Sammlung seiner Schriften steht exemplarisch für eine Bewegung, die Bibel, Seelsorge, Bildung, Obrigkeit und Öffentlichkeit neu vernetzte und Europas religiöse, kulturelle und rechtliche Landschaft grundlegend veränderte.
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    Vorrede auf die Epistel S. Paul an die Römer
Ein Grundriss von Gesetz und Evangelium: Luther erläutert Sünde, Gerechtigkeit und Rechtfertigung allein aus Glauben und zeigt, wie wahre Werke als Frucht des Glaubens entstehen.
Von der Freiheit eines Christenmenschen
Das Paradox christlicher Freiheit: Durch den Glauben ist der Christ frei vom Gesetz und zugleich zum liebevollen Dienst am Nächsten verpflichtet; Vereinigung mit Christus begründet ethisches Handeln.
Der große Katechismus
Ausführliche Auslegung von Zehn Geboten, Glaubensbekenntnis, Vaterunser und Sakramenten für Lehre und Seelsorge; richtet sich besonders an Pfarrer und Hausväter.
Kleiner Katechismus
Kurzgefasstes Lehr- und Gebetsbuch in Frage-und-Antwort-Form für den Hausgebrauch; vermittelt die Grundstücke des Glaubens samt täglichen Gebeten und Haustafel.
Von der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche
Scharfe Kritik am spätmittelalterlichen Sakramentswesen: Rückführung auf die von Christus eingesetzten Sakramente und Zurückweisung von Messopfer, Kelchentzug und sakramentalen Missbräuchen.
Vom unfreien Willen
Antwort auf Erasmus: Der menschliche Wille ist durch die Sünde gebunden, daher ist das Heil allein Gottes Werk; bekräftigt Schriftklarheit und göttliche Gnadenmonergie.
Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig sei
Entfaltet die Lehre von den zwei Reichen und bestimmt Aufgaben, Grenzen und legitime Befehlsgewalt der Obrigkeit; Gehorsam gilt, soweit Gottes Wort nicht verletzt wird.
Von den guten Werken
Definiert gute Werke als Ausdruck lebendigen Glaubens im Alltag gemäß den Geboten; weist Verdienstdenken und Sonderleistungen als Heilsweg zurück und betont Berufsethik.
Das Magnificat, verdeutscht und ausgelegt
Auslegung des Lobgesangs Marias mit Akzent auf Gottes Fürsorge für die Geringen und seinen Sturz des Hochmuts; erteilt geistliche Anleitung und Spiegel für Obrigkeit und Fromme.
Seelsorge und Gebet (Vom Sterben; Ein Sermon von dem Gebet und Prozession in der Kreuzwoche; Eine einfältige Weise zu beten, für einen guten Freund)
Praktische Anleitung zu christlicher Anfechtung, Sterbebereitschaft und persönlichem Gebet; setzt schlichte, schriftgegründete Fürbitte über äußere Riten und bietet eine Gebetsmethode anhand Gebot, Glaubensbekenntnis und Vaterunser.
Schriftstudium und Auslegung (Über das Studium der Theologie; Ein kleiner Unterricht, was man in den Evangelien suchen und erwarten solle; Eine Unterrichtung, wie sich die Christen in Mose sollen schicken)
Skizziert theologisches Lernen als Beten, Meditieren und Bewährung in Anfechtung; leitet an, in den Evangelien Christus und seine Verheißungen zu suchen und ordnet das mosaische Gesetz für Christen (bleibendes Moralgesetz, keine Heilsordnung).
Ehe, Gelübde und Kloster (Vom ehelichen Leben; Ursache und Antwort, dass Jungfrauen Klöster göttlich verlassen dürfen)
Ehe als von Gott gestiftete Berufung mit gegenseitigen Pflichten; kritisiert erzwungene oder illegitime Gelübde und rechtfertigt das Verlassen von Klöstern aus evangelischen Gründen.
Sozial- und Berufsethik, Krieg und öffentliche Ordnung (Vom Handel; Ob Kriegsleute in seligem Stande sein können; Ob man vor dem Sterben fliehen möge; Eine treue Vermahnung zu allen Christen, sich zu hüten vor Aufruhr und Empörung)
Regelt wirtschaftliches Handeln (gerechter Preis, Zins- und Monopolkritik), beurteilt den Soldatenstand im Rahmen gerechter Autorität, rät in Seuchenlagen zu nüchterner Nächstenliebe und warnt vor Aufruhr zugunsten geordneter Reform.
Kontrovers- und Streitschriften (Ein Sermon von Ablaß und Gnade; Artikel wider die ganze Satans-Schule und alle Pforten der Hölle; Von den Juden und ihren Lügen)
Frühe Ablasskritik ruft zu echter Buße und Gnade statt Handel auf; programmatische Thesen bündeln Widerstand gegen kirchliche Gegner; die antijüdische Schrift ist eine polemische, heute als verletzend und diskriminierend bewertete Attacke auf jüdischen Glauben und Praxis.



Gesammelte Lehren: Der große/ kleine Katechismus + Von der Freiheit eines Christenmenschen + Von der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche + Von weltlicher Obrigkeit und mehr
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DIESE EPISTEL IST DAS RECHTE HAUPTSTÜCK des Neuen Testaments /[1q] und das allerlauterste Evangelium / Welche wohl würdig und wert ist / daß sie ein Christenmensch nicht allein von Wort zu Wort auswendig weiß / sondern täglich damit umgeht / wie mit täglichem Brot der Seelen denn sie kann nie zu viel und zu sehr gelesen oder betrachtet werden / und je mehr sie gehandelt wird / desto köstlicher wird sie / und besser schmeckt sie.

Darum will ich auch meinen Dienst dazu tun / und durch diese Vorrede einen Eingang dazu bereiten / soviel mir Gott verliehen hat / damit sie desto besser von jedermann verstanden wird / Denn sie ist bisher mit Glossen und mancherlei Geschwätz übel verfinstert / wo doch an ihr selbst ein helles Licht ist / fast genügend / die ganze Schrift zu erleuchten.

Aufs erste / müssen wir der Sprache kundig werden / und wissen, was S.Paulus meint / durch diese Worte / Gesetz / Sünde / Gnade / Glaube / Gerechtigkeit / Fleisch / Geist / und dergleichen / sonst ist kein Lesen daran von Nutzen.

Das Wörtlein / Gesetz / darfst du hier nicht verstehen in menschlicher Weise / daß es eine Lehre sei / was für Werke zu tun oder zu lassen sind / Wie es mit Menschen Gesetzen zugehet / da man dem Gesetz mit Werken genüge tut / wenn schon das Herz nicht da ist. Gott richtet nach des Herzens Grund / Darum fordert auch sein Gesetz des Herzens Grund / und läßt sich mit Werken nicht begnügen / Sondern straft vielmehr die Werke, die ohne Herzens Grund getan / als Heuchelei und Lügen. Daher heißen alle Menschen Lügner / Psal. 66. darum / weil keiner aus Herzens Grund Gottes Gesetz hält noch halten kann / Denn jedermann findet bei sich selbst Unlust zum Guten und Lust zum Bösen. Wo nun nicht freie Lust zum Guten ist / da ist des Herzens Grund nicht am Gesetz Gottes / Da ist dann gewißlich auch Sünde und Zorn verdient bei Gott / obgleich äußerlich viele gute Werke und ehrbares Leben scheinen.

Daher schließt S. Paulus im II. Kap. Daß die Juden alle Sünder sind / und spricht / Daß alleine die Täter des Gesetzes gerecht sind bei Gott. Will damit / daß niemand mit Werken des Gesetzes Täter ist / Sondern sagt vielmehr zu ihnen also / Du lehrest / man solle nicht ehebrechen / und du brichst die Ehe. Item / worin du einen andern richtest / darin verdammst du dich selbst / weil du eben das selbe tust / das du richtest.

Als sollte er sagen / Du lebst äußerlich fein in des Gesetzes Werken / und richtest, die nicht genauso leben / und weißt jedermann zu lehren / Den Splitter siehst in der anderen Auge / Aber des Balkens in deinem Auge wirst du nicht gewahr.

Denn ob du wohl auswendig das Gesetz mit Werken hieltest / aus Furcht der Strafe / oder Liebe des Lohns / So tust du doch alles / ohne freie Lust und Liebe zum Gesetz / sondern mit Unlust und Zwang / wolltest lieber anders tun / wenn das Gesetze nicht wäre. Daraus denn schließt sich / daß du von Herzens Grund dem Gesetz feind bist. Was ist denn / daß du andere lehrst nicht zu stehlen / wo du im Herzen selbst ein Dieb bist / und äußerlich gerne wärst / wenn du danach Durst hast ? Wiewohl auch das äußerliche Werk auf Dauer nicht ausbleibt / bei solchen Heuchlern. So lehrst du andere / Aber dich selbst nicht / weißt auch selbst nicht / was du lehrst / hast auch das Gesetz noch nie recht verstanden. Ja dazu mehrt das Gesetz die Sünde / wie er sagt im V. Kap. Darum / daß ihm der Mensch nur feindlicher wird / je mehr es fordert / was er nicht kann.

Darum spricht er im VII. Kap. Das Gesetz ist geistlich. Was ist das? Wenn das Gesetz leiblich wäre / so geschähe ihm mit Werken genug / nun es aber geistlich ist / tut ihm niemand genug / es gehe denn von Herzens Grund / alles was du tust. Aber ein solches Herz gibt niemand / außer Gottes Geist / der macht den Menschen dem Gesetz gleich / daß er Lust zum Gesetz gewinnt von Herzen / und hinfort nicht aus Furcht oder Zwang / sondern aus freiem Herzen alles tut. Also ist das Gesetz geistlich / das mit solchem geistlichen Herzen geliebt und erfüllt sein will / und fordert einen solchen Geist. Wo der nicht im Herzen ist / da bleibt Sünde / Unlust / Feindschaft wider das Gesetz / das doch gut / gerecht und heilig ist.

So gewöhne dich nun der Rede / Daß es ein ganz anderes Ding ist / Des Gesetzes Werke tun / und das Gesetz erfüllen. Des Gesetzes Werke ist alles / das der Mensch tut oder tun kann am Gesetz / aus seinem freien Willen und eigenen Kräften. Weil aber unter und neben solchen Werken im Herzen Unlust und Zwang zum Gesetz bleibt / sind solche Werke alle verloren / und nichts nütze. Das meint S. Paulus im 3. Kap. da er spricht / Durch Gesetzes Werke wird vor Gott kein Mensch gerecht. Daher siehst du nun / daß die Schulzänker und Sophisten Verführer sind / wenn sie lehren, mit Werken sich zur Gnade zu bereiten. Wie kann sich mit Werken zum Guten bereiten / der kein gutes Werk / ohne Unlust und Unwillen im Herzen tut ? Wie soll das Werk Gott erfreuen / das aus einem unfreudigen und widerwilligen Herzen kommt.

Aber das Gesetz erfüllen ist / mit Lust und Liebe seine Werke tun / und frei ohne des Gesetzes Zwang göttlich und wohl leben / als wäre kein Gesetze oder Strafe. Solche Lust freier Liebe aber / gibt der heilige Geist ins Herz / wie er spricht im 5. Kap. Der Geist aber wird nicht anders, als allein in / mit / und durch den Glauben an Jesus Christus gegeben / wie er in der Vorrede sagt. So kommt der Glaube nicht / als alleine durch Gottes Wort oder Evangelium / das Christum predigt / wie er Gottes Sohn und Mensch ist / gestorben und auferstanden um unsertwillen / wie er im 3., 4. und 10. Kap. sagt.

Daher kommt es / Daß allein der Glaube gerecht macht / und das Gesetz erfüllt / Denn er bringt den Geist aus Christi Verdienst. Der Geist aber macht ein frohes und freies Herz / wie das Gesetz fordert / So kommen denn die guten Werke aus dem Glauben selber. Das meint er im 3. Kap. nachdem er des Gesetzes Werke verworfen hatte / daß es lautet / als wollte er das Gesetz aufheben durch den Glauben / Nein (spricht er) wir richten das Gesetz an / durch den Glauben / das ist / wir erfüllen es durch den Glauben.

Sünde heißt in der Schrift / nicht allein das äußerliche Werk am Leibe / Sondern all das Geschäft das sich mit regt und bewegt zum äußerlichen Werk / nämlich / des Herzens Grund mit allen Kräften. Also / daß das Wörtlein / Tun / heißen soll / wenn der Mensch ganz dahin fällt und fährt in die Sünde. Denn es geschieht auch kein äußerliches Werk der Sünde / es sei denn, der Mensch fähre ganz mit Leib und Seele dahin. Und insbesondere sieht die Schrift ins Herz / und auf die Wurzel und Hauptquelle aller Sünde / welche der Unglaube im Grunde des Herzens ist. Also / daß / wie der Glaube allein gerecht macht / und den Geist und Lust bringt / zu guten äußerlichen Werken / Also sündigt alleine der Unglaube und bringt das Fleisch auf / und Lust zu bösen äußerlichen Werken / wie Adam und Eva geschah im Paradies / Gen. im 3. Kap. Daher nennt Christus alleine den Unglauben Sünde / da er spricht Johan. 16: Der Geist wird die Welt strafen um die Sünde / daß sie nicht glauben an mich. Darum auch / ehe denn gute oder böse Werke geschehen / als die guten oder bösen Früchte / muß zuvor im Herzen da sein Glaube oder Unglaube / als die Wurzel / Saft und Hauptkraft aller Sünde. Welches in der Schrift auch darum Kopf der Schlange und Haupt des alten Drachen heißt / den des Weibes Same, Christus, zertreten muß / wie Adam verheißen wurde / Genesis im 3.

Gnade und Gabe sind des Unterschieds / daß Gnade eigentlich heißt / Gottes Huld oder Gunst / die er zu uns trägt bei sich selbst / aus welcher er geneigt wird / Christus und den Geist mit seinen Gaben in uns zu gießen / wie das aus dem 5. Kap. klar wird / da er spricht / Gnade und Gabe in Christus etc. Ob nun wohl die Gaben und der Geist in uns täglich zunehmen / und noch nicht vollkommen sind / daß also noch böse Lüste und Sünde in uns übrigbleiben / welche gegen den Geist streiten / wie er sagte in Röm. 7. und Gal.5. Und wie Gen. 3 verkündigt ist der Streit zwischen des Weibes Samen und der Schlange Samen / So bewirkt doch die Gnade so viel / daß wir ganz und für voll gerecht vor Gott gerechnet werden. Denn seine Gnade teilt und stückt sich nicht / wie es die Gaben tun / sondern nimmt uns ganz und gar auf in die Huld / um Christus unseres Fürsprechers und Mittlers willen / und um daß in uns die Gaben angefangen sind.

Also verstehst du denn das 7. Kap. da sich S. Paulus noch einen Sünder schilt. Und doch im 8. spricht / Es sei nichts Verdammliches an denen / die in Christus sind / der unvollkommenen Gaben und des Geistes halben. Um des ungetöteten Fleisches willen / sind wir noch Sünder / Aber weil wir an Christus glauben / und des Geistes Anfang haben / ist uns Gott so günstig und gnädig / daß er solche Sünde nicht achten noch richten will / Sondern nach dem Glauben in Christus mit uns fahren / bis die Sünde getötet werde.

Glaube ist nicht der menschliche Wahn und Traum / den etliche für Glauben halten. Und wenn sie sehen / daß keine Besserung des Lebens noch gute Werke folgen / und doch vom Glauben viel hören und reden können / fallen sie in den Irrtum / und sprechen / Der Glaube sei nicht genug / Man müsse Werke tun / soll man fromm und selig werden. Das macht, wenn sie das Evangelium hören / so fallen sie daher / und machen sich aus eigenen Kräften einen Gedanken / im Herzen / der spricht / Ich glaube / das halten sie denn für einen rechten Glauben. Aber wie es ein menschliches Gedicht und Gedanke ist / den des Herzens Grund nimmer erfährt / So bewirkt er auch nichts / und es folgt keine Besserung nach.

Aber Glaube ist ein göttliches Werk in uns / das uns umwandelt und neu gebährt aus Gott / Joha.1. Und tötet den alten Adam / macht uns zu ganz anderen Menschen von Herzen / Mut / Sinn / und allen Kräften / und bringt den heiligen Geist mit sich. O es ist ein lebendiges / geschäftiges / tätiges / mächtiges Ding um den Glauben / Daß es unmöglich ist / daß er nicht ohne Unterlaß Gutes wirken sollte.

Er fragt auch nicht / ob gute Werke zu tun sind / sondern ehe man fragt / hat er sie getan / und ist immer im Tun. Wer aber nicht solche Werke tut / der ist ein glaubloser Mensch / tappt und sieht um sich nach dem Glauben und guten Werken / und weiß weder, was Glaube noch gute Werke sind / doch wäscht und schwätzt viele Worte vom Glauben und guten Werken.

Glaube ist eine lebendige / erwogene Zuversicht auf Gottes Gnade / so gewiß / daß er tausend Mal drüber stürbe. Und solche Zuversicht und Erkenntnis göttlicher Gnade / macht fröhlich / trotzig und freudig gegen Gott und alle Kreaturen / welches der heilige Geist tut im Glauben. Daher wird jedermann ohne Zwang willig und freudig, Gutes zu tun / jedermann zu dienen / allerlei zu leiden / Gott zu Liebe und zu Lob / der ihm solche Gnade erzeigt hat. Also / daß unmöglich ist / Werk vom Glauben scheiden / Ja genauso unmöglich / wie Brennen und Leuchten / vom Feuer geschieden werden mag. Darum siehe dich vor / vor deinen eigenen falschen Gedanken / und unnützen Schwätzern / die vom Glauben und guten Werken klug sein wollen zu urteilen / und sind die größten Narren. Bitte Gott / daß er den Glauben in dir wirke / sonst bleibst du wohl ewiglich ohne Glauben / du dichtest und tust / was du willst oder kannst.

Gerechtigkeit ist nun solcher Glaube / Und heißt Gottes Gerechtigkeit / oder die vor Gott gilt / darum / daß sie Gott gibt / und rechnet für Gerechtigkeit / um Christi willen unseres Mittlers / und macht den Menschen / daß er jedermann gibt was er schuldig ist. Denn durch den Glauben wird der Mensch ohne Sünde / und gewinnt Lust zu Gottes Geboten / Damit gibt er Gott seine Ehre / und bezahlt ihn / was er ihm schuldig ist. Aber den Menschen dient er williglich / womit er kann / und bezahlt damit auch jedermann. Solche Gerechtigkeit können weder Natur / freier Wille / noch unsere Kräfte zuwege bringen / Denn wie niemand ihm selber den Glauben geben kann / So kann er auch den Unglauben nicht wegnehmen / Wie will er denn auch nur die kleinste Sünde / wegnehmen? Darum ist es alles Falsch / Heuchelei und Sünde / was außerhalb des Glaubens oder in Unglauben geschieht / Röm. 14. es glänze wie gut es mag.

Fleisch und Geist darfst du hier nicht so verstehen / Daß Fleisch allein das sei / was die Unkeuschheit betrifft / und Geist, was das Innere im Herzen betrifft. Sondern Fleisch nennt Paulus / wie Christus Joh. 3: alles was aus Fleisch geboren ist / den ganzen Menschen / mit Leib und Seele / mit Vernunft und allen Sinnen / Darum / daß alles an ihm nach dem Fleisch trachtet. Also / daß du auch denjenigen fleischlich zu nennen weißt / der ohne Gnade / von hohen geistlichen Sachen viel dichtet / lehrt und schwätzt.

Wie du das aus den Werken des Fleisches / Gal. 5. wohl lernen kannst / da er auch Ketzerei und Haß / Fleisches Werke nennt. Und in Röm. 8 spricht er / Daß durch das Fleisch das Gesetz geschwächt wird / welches nicht von Unkeuschheit / sondern von allen Sünden / hauptsächlich aber vom Unglauben gesagt ist / der das allergeistlichste Laster ist. Wiederum auch / denjenigen geistlich nennt / der mit den aller äußerlichsten Werken umgeht / wie Christus / als er der Jünger Füße wusch / und Petrus / als er das Schiff führte und fischte. Also / daß Fleisch sei ein Mensch / der inwendig und auswendig lebt und wirkt / was zu des Fleisches Nutzen und zeitlichem Leben / dient. Geist sei, der inwendig und auswendig lebt und wirkt / was zu dem Geist und zukünftigem Leben dient.

Ohne solchen Verstand dieser Worte / wirst du diese Epistel S.Pauli / noch kein Buch der Heiligen Schrift je verstehen. Darum hüte dich vor allen Lehrern / die anders diese Worte gebrauchen / sie seien auch / wer sie wollen / obgleich Hieronymus / Augustinus / Ambrosius / Origenes / und ihres gleichen / und noch höher wären. Nun wollen wir zur Epistel greifen.

DIEWEIL EINEM EVANGELISCHEN PREDIGER GEBÜHRT / am ersten durch Offenbarung des Gesetzes und der Sünden / alles zu strafen / und zu Sünden zu machen / was nicht aus dem Geist und Glauben an Christo gelebt wird / damit die Menschen zu ihrer eigenen Erkenntnis und Jammer geführt werden / daß sie demütig werden / und Hilfe begehren.

So tut S. Paulus auch / und fängt an im I. Kap. und straft die groben Sünde und Unglauben / die öffentlich sind am Tage / als der Heiden Sünde waren / und noch sind / die ohne Gottes Gnade leben / und spricht / Es werde offenbart durchs Evangelium Gottes Zorn vom Himmel / über alle Menschen / um ihres gottlosen Wesens und Ungerechtigkeit willen. Denn obgleich sie wissen und täglich erkennen / daß ein Gott sei / so ist doch die Natur an ihr selbst / außer der Gnade / so böse / daß sie ihm weder dankt / noch ihn ehrt. Sondern verblendet sich selbst / und fällt ohne Unterlaß in ärgeres Wesen / Bis daß sie noch Abgöttereien / auch die schändlichsten Sünden / mit allen Lastern wirkt / unverschämt / und dazu ungestraft läßt an den andern.

Im II. Kap. streckt er solche Strafe weiter auch auf die / die äußerlich fromm scheinen oder heimlich sündigen / wie die Juden waren / und noch alle Heuchler sind / die ohne Lust und Liebe wohl leben / und im Herzen Gottes Gesetzen feind sind / und doch über andere Leute gerne urteilen. Wie es aller Blender Art ist / daß sie sich selbst rein achten / und doch voll Geizes / Hasses / Hoffahrt / und allen Unflats stecken / Matth. 23. Die sind es eben / die Gottes Gütigkeit verachten / und nach ihrer Härtigkeit den Zorn über sich häufen. Also / daß S. Paulus / als ein rechter Gesetzverklärer / niemand ohne Sünde bleiben läßt / sondern allen den Zorn Gottes verkündigt / die aus Natur oder freiem Willen wohl leben wollen / und sie nichts besser sein läßt / als die öffentlichen Sünder / ja er spricht / sie seien Hartmütige und Unbußfertige.

Im III. wirft er sie alle beide auf einen Haufen / und spricht / Einer sei wie der andere / allzumal Sünder vor Gott. Ohne daß die Juden Gottes Wort gehabt / wiewohl nicht viel daran geglaubt haben / Doch damit Gottes Glaube und Wahrheit nicht aus ist. Und führt zufällig den Spruch ein aus dem 2. Psal. Daß Gott gerecht bleibt in seinen Worten. Danach kommt er wieder darauf / und beweist auch durch Schrift / daß sie alle Sünder sind / und durch Gesetzes Werke niemand gerecht werde / Sondern das Gesetz nur gegeben sei, die Sünde zu erkennen.

Danach fängt er an / und lehrt den rechten Weg / wie man fromm und selig werden muß / und spricht / Sie sind alle Sünder und ohne Gottes Ruhm / Müssen aber ohne Verdienst gerecht werden / durch den Glauben an Christus / der uns solches verdient hat / durch sein Blut / und uns ein Gnadenthron geworden ist von Gott / der uns alle vorige Sünde vergibt. Damit er beweist / daß seine Gerechtigkeit / die er gibt im Glauben / alleine uns hilft / die zu der Zeit durchs Evangelium geoffenbart / und zuvor durchs Gesetz und die Propheten bezeugt ist. Also wird das Gesetz / durch den Glauben aufgerichtet / obwohl des Gesetzes Werke damit niedergelegt werden / samt ihrem Ruhm.

Im IV. Als nun durch die ersten drei Kap. die Sünde offenbart / und der Weg des Glaubens zur Gerechtigkeit gelehrt ist / Fängt er an zu begegnen etlichen Einreden und Ansprüchen. Und nimmt am ersten den vor / den gemeiniglich tun / alle die vom Glauben hören / wie er ohne Werke gerecht macht / und sprechen / Soll man denn nun keine guten Werke tun ? Also hält er hier ihm selbst vor den Abraham / und spricht / Was hat denn Abraham mit seinen Werken getan? Ist es alles umsonst gewesen? Waren seine Werke nichts nutze ? Und schließt / Daß Abraham ohne alle Werke / allein durch den Glauben gerecht worden sei / So gar daß er auch vor dem Werk seiner Beschneidung durch die Schrift allein seines Glaubens halben gerecht gepriesen werde / Gen. XV. Hat aber das Werk der Beschneidung zu seiner Gerechtigkeit nichts getan / das doch Gott ihm gebot / und ein gutes Werk des Gehorsams war / So wird gewiß auch kein anderes gutes Werk zur Gerechtigkeit etwas tun.

Sondern wie die Beschneidung Abrahams ein äußerliches Zeichen war / damit er seine Gerechtigkeit im Glauben bewies / also sind alle gute Werke nur äußerliche Zeichen / die aus dem Glauben folgen / und beweisen / als die guten Früchte / daß der Mensch schon vor Gott inwendig gerecht sei.

Damit bestätigt nun S.Paulus als mit einem kräftigen Exempel aus der Schrift seine vorige Lehre im III. Kap. vom Glauben. Und führt dazu noch einen Zeugen / David aus dem 32. Psalm / der auch sagt / Daß der Mensch ohne Werke gerecht werde / Wiewohl er nicht ohne Werke bleibt / wenn er gerecht worden ist. Danach breitet er das Exempel aus / wider alle anderen Werke des Gesetzes / und schließt, daß die Juden nicht mögen Abrahams Erben sein / alleine des Geblüts halben / viel weniger des Gesetzes Werk halben / Sondern müssen Abrahams Glauben erben / wollen sie rechte Erben sein. Sintemal Abraham vor dem Gesetze / beide, Mosi und der Beschneidung / durch den Glauben gerecht geworden ist / und ein Vater genannt aller Gläubigen. Dazu auch das Gesetz viel mehr Zorn wirke denn Gnade / dieweil es niemand mit Liebe und Lust tut / Daß viel mehr Ungnade als Gnade durch des Gesetzes Werke kommt. Darum muß allein der Glaube die Gnade Abrahams verheißen / erlangen. Denn auch solche Exempel um unseretwillen geschrieben sind / daß wir auch sollen glauben.

Im V. kommt er auf die Früchte und Werke des Glaubens / als da sind Friede / Freude / Liebe gegen Gott und jedermann / dazu Sicherheit / Vertrauen / Zuversicht / Mut und Hoffnung in Trübsal und Leiden. Denn solches alles folgt / wo der Glaube recht ist / um des überschwenglichen Gutes willen / das uns Gott in Christus erzeigt / daß er ihn für uns hat sterben lassen / ehe wir ihn darum bitten konnten / ja da wir noch Feinde waren. Also haben wir denn / daß der Glaube ohne alle Werke gerecht macht / Und doch nicht daraus folgt / daß man darum kein gutes Werk tun solle / Sondern daß die rechtschaffene Werke nicht außen bleiben / Von welchen die Werkheiligen nichts wissen / und dichten sich selbst eigene Werke / darinnen weder Friede / Freude / Sicherheit / Liebe / Hoffnung / Vertrauen / noch keines rechten christlichen Werks und Glaubens Art ist.

Danach tut er einen lustigen Ausbruch und Spaziergang / und erzählt / wo beide, Sünde und Gerechtigkeit / Tod und Leben herkommen. Und hält die zwei fein gegeneinander / Adam und Christum. Will also sagen / Darum mußte Christus kommen / ein anderer Adam / der seine Gerechtigkeit auf uns erbete / durch ein neue geistliche Geburt im Glauben / Gleich wie jener Adam auf uns geerbet hat die Sünde / durch die alte fleischliche Geburt.

Damit wird aber kund und bestätigt / Daß ihm niemand kann selbst aus Sünden zur Gerechtigkeit mit Werken helfen / so wenig er wehren kann / daß er leiblich geboren wird. Das wird auch damit bewiesen / daß das göttliche Gesetz / das doch billig helfen sollte / so etwas helfen sollte zur Gerechtigkeit / nicht allein ohne Hilfe gekommen ist / sondern hat auch die Sünde gemehrt / darum / daß die böse Natur ihm desto feindlicher wird / und ihre Lust desto lieber büßen will / je mehr ihr das Gesetz wehrt. Daß also das Gesetz Christum noch nötiger macht / und mehr Gnade fordert / die der Natur hilft.

Im VI. nimmt er das sonderliche Werk des Glaubens vor sich / den Streit des Geistes mit dem Fleisch / vollends zu töten die übrige Sünde und Lüste / die nach der Gerechtigkeit übrigblieben. Und lehrt uns / Daß wir durch den Glauben nicht also befreit sind von Sünden / daß wir müßig / faul und sicher sein sollen / als wäre keine Sünde mehr da. Es ist Sünde da. Aber sie wird nicht zur Verdammnis gerechnet / um Glaubens willen / der mit ihr streitet. Darum haben wir mit uns selbst genug zu schaffen unser Leben lang / daß wir unsern Leib zähmen / seine Lüste töten / und seine Gliedmaße zwingen / daß sie dem Geist gehorsam sind und nicht den Lüsten. Damit wir dem Tod und Auferstehen Christi gleich sind / und unsere Taufe vollbringen (die auch den Tod der Sünden und neu. Leben der Gnade bedeutet) Bis daß wir gar rein von Sünden / auch leiblich mit Christus auferstehen / und ewiglich leben.

Und das können wir tun / spricht er / weil wir in der Gnade und nicht in dem Gesetz sind. Welches er selbst auslegt / daß ohne Gesetz sein / sei nicht so viel gesagt / daß man keine Gesetze habe / und tun möge / was jedermann gelüstet / Sondern unter dem Gesetz sein / ist / wenn wir ohne Gnade / mit Gesetzes Werken umgehen / Als denn herrscht gewißlich die Sünde durchs Gesetz / sintemal niemand dem Gesetz hold ist von Natur / Dasselbige ist aber große Sünde. Die Gnade macht uns aber das Gesetz lieblich / So ist denn keine Sünde mehr da / und das Gesetz nicht mehr wider uns / sondern eines mit uns.

Dasselbige aber ist die rechte Freiheit von der Sünde und vom Gesetz / von welcher er bis ans Ende dieses Kap. schreibt / Daß es sei eine Freiheit nur Gutes zu tun mit Lust / und wohl leben ohne Zwang des Gesetzes. Darum ist die Freiheit eine geistliche Freiheit / die nicht das Gesetz aufhebt / sondern darreicht / was vom Gesetz gefordert wird / nämlich Lust und Liebe / damit das Gesetz gestillt wird / und nicht mehr zu treiben und zu fordern hat.

Gleich als wenn du einem Lehenherrn schuldig wärest / und könntest nicht bezahlen. Von dem möchtest du zweierlei Weise loswerden / Einmal / daß er nichts von dir nähme / und sein Register zerreiße. Das andere Mal / daß ein frommer Mann für dich bezahlte / und gäbe dir / damit du seinem Register genugtätest. Auf diese Weise hat uns Christus vom Gesetz freigemacht / Darum ist es nicht eine wilde fleischliche Freiheit / die nichts tun solle / Sondern die viel und allerlei tut / und von des Gesetzes Forderung und Schuld ledig ist.

Im VII. bestätigt er solches mit einem Gleichnis des ehelichen Lebens. Äls wenn ein Mann stirbt / so ist die Frau auch ledig / und ist also eins des andern los und frei. Nicht also / daß die Frau nicht möge oder solle einen anderen Mann nehmen / Sondern vielmehr / daß sie nun aller erst recht frei ist / einen andern zu nehmen / Das sie vorher nicht konnte tun / ehe sie jenes Mannes frei war.

Also ist unser Gewissen verbunden dem Gesetz / unter dem sündlichen alten Menschen / Wenn der getötet wird durch den Geist / so ist das Gewissen frei / und eines des andern los. Nicht daß das Gewissen nichts tun soll / sondern nun aller erst recht an Christus / dem anderen Manne hangen / und Frucht bringen des Lebens.

Danach streicht er weiter aus die Art der Sünde und des Gesetzes / wie durch das Gesetz die Sünde sich nun recht regt und gewaltig wird. Denn der alte Mensch wird dem Gesetz nur desto mehr Feind / weil er nicht bezahlen kann / das vom Gesetz gefordert wird. Denn Sünde ist seine Natur / und kann von ihm selbst nicht anders / darum ist das Gesetz sein Tod / und alle seine Marter.

Nicht daß das Gesetz böse sei / sondern daß die böse Natur nicht leiden kann das Gute / daß es Gutes von ihm fordere. Gleich wie ein Kranker nicht leiden kann / daß man von ihn fordere Laufen und Springen / und andere Werke eines Gesunden.

Darum schließt S. Paulus hier / daß / wo das Gesetz recht erkannt und aufs Beste gefaßt wird / da tut es nicht mehr / denn es erinnert uns unserer Sünde / und tötet uns durch die selbige / und macht uns schuldig des ewigen Zorns. Wie das alles fein sich lehrt und erfährt im Gewissen / wenn es mit dem Gesetz recht getroffen wird. Also / daß man etwas anders haben muß / und mehr denn das Gesetz / den Menschen fromm und selig machen. Welche aber das Gesetz nicht recht erkennen / die sind blind / gehen mit Vermessenheit dahin / meinen ihm mit Werken genug zu tun / Denn sie wissen nicht wieviel das Gesetz fordert / nämlich / ein freies / williges / lustiges Herz. Darum sehen sie Moses nicht recht unter Augen / das Tuch ist ihnen davor gelegt und zugedeckt.

Danach zeigt er / wie Geist und Fleisch miteinander streiten in einem Menschen. Und setzt sich selbst zu einem Exempel / Daß wir lernen / das Werk (die Sünde in uns selbst zu töten) recht zu erkennen. Er nennt aber beide, den Geist und das Fleisch ein Gesetz / darum / daß gleich wie des göttlichen Gesetzes Art ist / daß es antreibt und fordert / Also treibt und fordert und wütet auch das Fleisch wider den Geist / und will seine Lust haben.

Wiederum treibt und fordert der Geist wider das Fleisch / und will seine Lust haben. Dieser Zank währt in uns / solange wir leben / In einem mehr / im andern weniger danach der Geist oder Fleisch stärker wird. Und ist doch der ganze Mensch selbst alles beide / Geist und Fleisch, der mit ihm selbst streitet / bis er ganz geistlich werde.

Im VIII. tröstet er solche Streiter / daß sie solches Fleisch nicht verdammen. Und zeigt weiter an / was Fleisches und Geistes Art sei / und wie der Geist kommt aus Christus / der uns seinen heiligen Geist gegeben hat / der uns geistlich macht / und das Fleisch dämpft. Und uns versichert / daß wir dennoch Gottes Kinder sind / wie hart auch die Sünde in uns wütet / Solange wir dem Geiste folgen / und der Sünde widerstreben sie zu töten. Weil aber nichts so gut ist / das Fleisch zu betäuben / als Kreuz und Leiden / tröstet er uns im Leiden / durch Beistand des Geistes / der Liebe / und aller Kreaturen / nämlich / daß beide, der Geist in uns seufzt / und die Kreatur sich mit uns sehnt / daß wir des Fleisches und der Sünde los werden. Also sehen wir / daß diese drei Kap. 6.7.8. auf das einige Werke des Glaubens treiben / das da heißt / den alten Adam töten / und das Fleisch zwingen.

Im IX. X. und XI. Kap. lehrt er von der ewigen Vorsehung Gottes / Daher es ursprünglich fließt / wer glauben oder nicht glauben soll / von Sünden los / oder nicht los werden kann / Damit es je gar aus unsern Händen genommen und alleine in Gottes Hand gestellt sei / daß wir fromm werden. Und das ist auch aufs allerhöchste not / Denn wir sind so schwach und ungewiß / daß / wenn es bei uns stünde / würde freilich nicht ein Mensch selig / der Teufel würde sie gewißlich alle überwältigen. Aber nun Gott gewiß ist / daß seine Vorsehung nicht fehlt / noch jemand ihm wehren kann / haben wir noch Hoffnung wider die Sünde.

Aber hier ist den Frevlern und hochfahrenden Geistern ein Mal zu stecken / die ihren Verstand am ersten hierher führen / und oben anheben / zuvor den Abgrund göttlicher Versehung zu erforschen / und vergeblich damit sich bekümmern / ob sie versehen sind. Die müssen sich denn selbst störzen / daß sie entweder verzagen / oder sich in die freie Schanz schlahen.

Du aber folge dieser Epistel in ihrer Ordnung / Bekümmere dich zuvor mit Christo und dem Evangelio / daß du deine Sünde und seine Gnade erkennst. Danach mit der Sünden streitest / Wie hier das I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. Kap. gelehrt haben.

Danach wenn du in das VIII. gekommen bist / unter das Kreuz und Leiden / das wird dich recht lehren die Vorsehung im IX. X.

XI. Kap. wie tröstlich sie sei. Denn ohne Leiden / Kreuz und Todesnöte / kann man die Vorsehung nicht ohne Schaden und heimlichen Zorn wider Gott handeln. Darum muß Adam zuvor wohl tod sein / ehe er dieses Ding leidet / und den starken Wein trinken. Darum siehe dich vor / daß du nicht Wein trinkest / wenn du noch ein Säugling bist / Eine jegliche Lehre hat ihre Maße / Zeit und Alter.

Im XII. lehrt er den rechten Gottesdienst / und macht alle Christen zu Pfaffen / daß sie opfern sollen / Nicht Geld noch Vieh / wie im Gesetz / sondern ihren eigenen Leib / mit Tötung der Lüste. Danach beschreibt er den äußerlichen Wandel der Christen / im geistlichen Regiment / wie sie lehren / predigen / regieren / dienen / geben / leiden / lieben / leben und tun sollen / gegen Freund / Feind / und jedermann. Das sind die Werke die ein Christ tut / Denn wie gesagt ist / Glaube ist nicht untätig.

Im XIII. lehrt er das weltlich Regiment ehren und gehorsam sein / Welches darum eingesetzt ist / obwohl es die Leute nicht fromm macht vor Gott / so schafft es doch so viel / daß die Frommen äußerlich Friede und Schutz haben / und die Bösen ohne Furcht oder mit Friede und Ruhe nicht frei Übles tun können.

Darum es zu ehren ist auch den Frommen / ob sie wohl sein nicht dürfen. Endlich aber faßt er alles in die Liebe / und beschließt es in das Exempel Christi / wie der uns getan hat / daß wir auch genauso tun / und ihm nachfolgen.

Im XIV. lehrt er die schwachen Gewissen im Glauben säuberlich führen / und sie schonen. Daß man der Christen Freiheit nicht brauche zu Schaden / sondern zur Förderung der Schwachen.

Denn wo man das nicht tut / da folgt Zwietracht und Verachtung des Evangeliums / daran doch alle Not liegt. Daß es besser ist / den Schwachgläubigen ein wenig weichen / bis sie stärker werden / als daß in allen Dingen die Lehre des Evangeliums untergehen sollte.

Und ist solchs Werk ein sonderlich Werk der Liebe / das wohl auch jetzt von Nöten ist / da man mit Fleisch essen und anderer Freiheit / frech und roh / ohne alle Not / die schwachen Gewissen zerrüttelt / ehe sie die Wahrheit erkennen.

Im XV. setzt er Christum zum Exempel / daß wir auch die andern Schwachen dulden / als die sonst gebrechlich sind in öffentlichen Sünden / oder von unlustigen Sitten / welche man nicht hinwerfen muß / sondern tragen / bis sie auch besser werden. Denn also hat Christus mit uns getan / und tut noch täglich / daß er gar viel Untugend / und böser Sitten / neben aller Unvollkommenheit / an uns trägt / und hilft ohne Unterlaß. Danach zum Beschluß / bittet er für sie / lobt sie / und befiehlt sie Gott. Und zeigt sein Amt und Predigt an. Und bittet sie gar säuberlich um Beisteuer an die Armen zu Jerusalem. Und ist eitel Liebe / davon er redet / und damit er umgehet.

Das letzte Kap. ist ein Grußkapitel. Aber darunter vermischt er gar eine edle Warnung vor Menschenlehren / die da neben der evangelischen Lehre einfallen / und Ärgernis anrichten. Gerade als hätte er gewißlich ersehen / daß aus Rom und durch die Römer kommen sollten / die verführerischen / ärgerlichen Ganones und Decretales / und das ganze Geschwürm und Gewürm menschlicher Gesetze und Gebote / die jetzt alle Welt ersäuft / Und diese Epistel und alle heilige Schrift samt dem Geist und Glauben vertilgt haben / daß nichts mehr dageblieben ist / als der Abgott / Bauch / dessen Diener sie hier S.Paulus schilt. Gott erlöse uns von ihnen / AMEN.

Also finden wir in dieser Epistel aufs allerreichlichste / was ein Christ wissen soll / nämlich / was Gesetz / Evangelium / Sünde / Strafe / Gnade / Glaube / Gerechtigkeit / Christus / Gott / gute Werke / Liebe / Hoffnung / Kreuz sei. Und wie wir uns gegen jedermann / er sei fromm oder Sünder / stark oder schwach / Freund oder Feind / und gegen uns selber / halten sollen. Dazu das alles mit Schriften trefflich gegründet / mit Exempeln seiner selbst und der Propheten bewiesen / daß nichts mehr hier zu wünschen ist. Darum scheint es auch / als habe S.Paulus in dieser Epistel einmal in aller Kürze verfassen wollen / die ganze christliche und evangelische Lehre / und einen Eingang bereiten in das ganze Alte Testament. Denn ohne Zweifel / wer diese Epistel wohl im Herzen hat / der hat des Alten Testaments Licht und Kraft bei sich. Darum lasse sie ein jeglicher Christ ihm gemein und stetig in Übung sein. Da gebe Gott Seine Gnade zu. /


Von der Freiheit eines Christenmenschen
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Dem fürsichtigen und weisen Herrn Hieronymo Mühlpfordt, Stadtvogt zu Zwickau, meinem besondern günstigen Freund und Patron, entbiete ich, genannt D. Martinus Luther, Augustiner, meine willigen Dienste und alles Gute.

Fürsichtiger, weiser Herr und günstiger Freund! Der würdige Magister Johann Egran, Eurer löblichen Stadt Prediger, hat mir hoch gepriesen Eure Liebe und Lust, so Ihr zu der Heiligen Schrift traget, welche Ihr auch emsiglich zu bekennen und vor den Menschen zu preisen nicht nachlasset. Derhalben er begehret, mich mit Euch bekannt zu machen, bin ich gar leichtlich willig und fröhlich dazu überredet, denn es mir eine besondere Freude ist, zu hören, wo die göttliche Wahrheit geliebt wird, der leider so viel - und die am meisten, die sich ihres Titels aufwerfen - mit aller Gewalt und List widerstreben, wiewohl es also sein muß, daß an Christum, zu einem Ärgernis und Zeichen gesetzt, dem widersprochen werden muß, viele sich stoßen, fallen und auferstehen müssen. Darum habe ich, anzuheben unsre Bekanntschaft und Freundschaft, dies Traktätlein und Sermon euch wollen zuschreiben im Deutschen, welches ich lateinisch dem Papst habe zugeschrieben, und damit vor jedermann meiner Lehre und Schreibens von dem Papsttum Ursache als eine, die, wie ich hoffe, mir niemand verwerfen kann, angezeigt. Befehle mich hiermit, Euch und allesamt der göttlichen Gnade. Amen.

Zu Wittenberg 1520

Zum ersten: Daß wir gründlich mögen erkennen, was ein Christenmensch sei und wie es getan sei um die Freiheit, die ihm Christus erworben und gegeben hat, davon St. Paulus viel schreibt, will ich setzen diese zwei Beschlüsse:

Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und niemand untertan[2q]. Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermann untertan.

Diese zwei Beschlüsse sind klar: St. Paulus, 1. Kor. 9: «Ich bin frei in allen Dingen und habe mich eines jedermanns Knecht gemacht.» Item Römer 13: «Ihr sollt niemand in etwas verpflichtet sein, außer daß ihr euch untereinander liebet.» Liebe aber, die ist dienstbar und untertan dem, was sie lieb hat; also auch von Christo, Galat. 4: «Gott hat seinen Sohn ausgesandt, von einem Weibe geboren, und dem Gesetz untertan gemacht.»

Zum andern: Diese zwei sich widersprechenden Reden der Freiheit und Dienstbarkeit zu vernehmen, sollen wir gedenken, daß ein jeglicher Christenmensch ist zweierlei Natur, geistlicher und leiblicher. Nach der Seele wird er ein geistlicher, neuer, innerlicher Mensch genannt, nach dem Fleisch und Blut wird er ein leiblicher, alter und äußerlicher Mensch genannt. Und um dieses Unterschiedes willen werden von ihm gesagt in der Schrift Worte, die da stracks wider einander sind, wie ich jetzt gesagt von der Freiheit und Dienstbarkeit.

Zum dritten: So wir uns vornehmen den inwendigen, geistlichen Menschen, zu sehen, was dazu gehöre, daß er ein frommer, freier Christenmensch sei und heiße, so ist's offenbar, daß kein äußerliches Ding kann ihn noch fromm machen, wie es mag immer genannt werden, denn seine Frömmigkeit und Freiheit, wiederum seine Bosheit und Gefängnis sind nicht leiblich noch äußerlich. Was hilft's der Seele, daß der Leib ungefangen, frisch und gesund ist, isset, trinkt, lebt, wie er will! Wiederum, was schadet das der Seele, daß der Leib gefangen, krank und matt ist, hungert, dürstet und leidet, wie er nicht gern wollte! Diese Dinge reichen keines bis an die Seele, sie zu befreien oder fangen, fromm oder böse zu machen.

Zum vierten: Also hilft es der Seele nichts, ob der Leib heilige Kleider anlegt, wie es die Priester und Geistlichen tun, auch nicht, ob er in den Kirchen und heiligen Stätten sei, auch nicht, ob er mit heiligen Dingen umgehe, auch nicht, ob er leiblich bete, faste, walle und alle guten Werke tue, die durch und in dem Leibe geschehen möchten ewiglich. Es muß noch ganz etwas anderes sein, was der Seele bringt und gebe Frömmigkeit und Freiheit. Denn alle diese obgenannten Stücke, Werke und Weisen mag auch an sich haben und üben ein böser Mensch, ein Gleißner und Heuchler; auch durch solch Wesen kein ander Volk denn eitel Gleißner werden. Wiederum schadet es der Seele nichts, wenn der Leib unheilige Kleider trägt, an unheiligen Orten ist, ißt, trinkt wallet, nicht betet und läßt alle die Werke anstehen, die die obgenannten Gleißner tun.

Zum fünften hat die Seele kein ander Ding, weder im Himmel noch auf Erden, darinnen sie lebe, fromm, frei und Christ sei, denn das heilige Evangelium, das Wort Gottes, von Christo gepredigt, wie er selbst sagt, Johann. 11: «Ich bin das Leben und die Auferstehung, wer da glaubt an mich, der lebet ewiglich»; item Matth. 4: «Der Mensch lebet nicht allein von dem Brot, sondern von allen Worten, die da gehen von dem Mund Gottes.» So müssen wir nun gewiß sein, daß die Seele kann alles Dinges entbehren außer dem Worte Gottes, und ohne das Wort Gottes ist ihr mit keinem Ding geholfen. Wo sie aber das Wort hat, bedarf sie auch keines andern Dinges mehr, sondern sie hat in dem Wort genug Speise, Freude, Friede, Licht, Kunst, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weisheit, Freiheit und alles Gut überschwenglich. Also lesen wir im Psalter, sonderlich im 119. Psalm, daß der Prophet nicht mehr schreiet denn nach dem Gotteswort. Und in der Schrift es für die allerhöchste Plage und Gotteszorn gehalten wird, so er sein Wort von den Menschen nimmt; wiederum für keine größere Gnade, als wo er sein Wort hinsendet, wie im Psalm 107 steht: «Er hat sein Wort ausgesandt, womit er ihnen hat geholfen.» Und Christus um keines andern Amts willen, denn zu predigen das Wort Gottes, gekommen ist. Auch alle Apostel, Bischöfe, Priester und der ganze geistliche Stand allein um des Wortes willen ist berufen und eingesetzt, wiewohl es nun leider anders geht.

Zum sechsten fragst du aber: «Welches ist denn das Wort, das solch große Gnade gibt, und wie soll ich's gebrauchen?» Antwort: Es ist nichts anderes denn die Predigt, von Christo geschehen, wie das Evangelium enthält, welche soll sein und ist also angetan, daß du hörest deinen Gott zu dir reden, wie all dein Leben und Werke nichts seien vor Gott, sondern müssest mit allem dem, was in dir ist, ewiglich verderben. So du solches recht glaubst, wie du schuldig bist, so mußt du an dir selber verzweifeln und bekennen, daß wahr sei der Spruch Hoseas: «O Israel, in dir ist nichts denn dein Verderben, allein aber in mir steht deine Hilfe!» Daß du aber aus dir und von dir, das ist aus deinem Verderben, kommen mögest, so setzt er dir vor seinen lieben Sohn Jesum Christum und läßt dir durch sein lebendiges, tröstliches Wort sagen: DU sollst in denselben mit festem Glauben dich ergeben und frisch auf ihr vertrauen. So sollen dir um desselben Glaubens willen alle deine Sünden vergeben, all dein Verderben überwunden sein und du gerecht, wahrhaftig, befriedet, fromm und alle Gebote erfüllet sein, von allen Dingen frei sein, wie St. Paulus sagt, Römer 1: «Ein gerechtfertigter Christ lebt nur von seinem Glauben»; und Römer 10: «Christus ist das Ende und die Fülle aller Gebote denen, die an ihn glauben.»

Zum siebenten: Darum sollte das billig aller Christen einziges Werk und Übung sein, daß sie das Wort und Christum wohl in sich bildeten, solchen Glauben stetig übten und stärkten. Denn kein ander Werk kann einen Christen machen, wie Christus, Johann. 6, zu den Juden sagt. Da sie ihn fragten, was sie für Werke tun sollten, daß sie göttliche und christliche Werke täten, sprach er: «Das ist das einzige göttliche Werk, daß ihr glaubt an den, den Gott gesandt hat», welchen Gott, der Vater, allein auch dazu verordnet hat.

Darum ist's ein gar überschwenglicher Reichtum: ein rechter Glaube in Christo, denn er bringet mit sich alle Seligkeit und nimmt ab alle Unseligkeit, wie Markus am letzten sagt: «Wer da glaubt und getauft ist, der wird selig; wer nicht glaubt, der wird verdammt.» Darum der Prophet Jesaja den Reichtum desselben Glaubens ansah und sprach: «Gott wird eine kurze Summe machen auf Erden, und die kurze Summe wird wie eine Sintflut einflößen die Gerechtigkeit»; das ist: der Glaube, darin kurz aller Gebote Erfüllung steht, wird im Überflusse rechtfertigen alle, die ihn haben, daß sie nichts mehr bedürfen, daß sie gerecht und fromm seien. Also sagt St. Paul, Römer 10: «Daß man von Herzen glaubt, das macht einen gerecht und fromm.»

Zum achten: Wie geht es aber zu, daß der Glaube allein kann fromm machen, und ohne alle Werke so überschwenglichen Reichtum geben, so doch so viel Gesetze, Gebote, Werke und Weisen uns vorgeschrieben sind in der Schrift? Hier ist fleißig zu merken und ja mit Ernst zu behalten, daß allein der Glaube ohne alle Werke fromm, frei und selig machet, wie wir hernach mehr hören werden, und ist zu wissen, daß die ganze Heilige Schrift wird in zweierlei Worte geteilet, welche sind: Gebote oder Gesetze Gottes und Verheißungen oder Zusagen. Die Gebote lehren und schreiben uns vor mancherlei gute Werke, aber damit sind sie noch nicht geschehen. Sie weisen wohl, sie helfen aber nicht, lehren, was man tun soll, geben aber keine Stärke dazu. Darum sind sie nur dazu geordnet, daß der Mensch darinnen sehe sein Unvermögen zu dem Guten und lerne an sich selbst verzweifeln. Und darum heißen sie auch das Alte Testament und gehören alle ins Alte Testament. Wie das Gebot: «Du sollst nicht böse Begierde haben» beweiset, daß wir allesamt Sünder sind und kein Mensch vermag zu sein ohne böse Begierde, er tue, was er will, woraus er lernet an sich selbst verzagen und anderswo zu suchen Hilfe, daß er ohne böse Begierde sei und also das Gebot erfülle durch einen andern, was er aus sich selbst nicht vermag, also sind auch alle anderen Gebote uns unmöglich.

Zum neunten: Wenn nun der Mensch aus den Geboten sein Unvermögen gelernet und empfunden hat, so daß ihm nun Angst wird, wie er dem Gebot Genüge tue, sintemal das Gebot muß erfüllet sein oder er muß verdammt sein, so ist er recht gedemütigt und zunichte geworden in seinen Augen, findet nichts in sich, damit er könne fromm werden. Dann kommt das andere Wort, die göttliche Verheißung und Zusagung, und spricht: «Willst du alle Gebote erfüllen, deine böse Begierde und Sünde los werden, wie die Gebote zwingen und
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